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Mit 1. Februar
beginnt ein neues Abonnement auf die

„Kubnchcr Zeitung."
Der P r ä n u m e r a t i o n s - P r e i s beträgt für

d" Zeit vom 1. Februar bis Ende M ä r z :
W t Post unter Schleifen 2 st. 50 kr.
Hur Laibach ins Haus zugestellt . . . 2 „ — „
>lm Comptoir abgeholt 1 „ 84 „

Vom I . F e b r u a r bis Ende J u n i :
W t Post unter Schleifen 6 fl. 25 kr.
vur Laibach ins Haus zugestellt . . . 5 „ — „
>!M Comptoir abgeholt 4 „ 59 „

F ü r einen M o n a t :
Mit Post unter Schleifen 1 fl. 25 kr.
«ur Laibach ins Haus zugestellt. . . 1 „ — ..
^m Comptoir abgeholt __ ^ 92 „

Amtlicher Theil
Se. k. und k. Apostolische Majestät haben den

neuernannlen außerordentlichen und bevollmächtigten
Botschafter Ihrer Majestät der Königin von Groß.
brUannien S i r Auaustus P a g e t am 24. Jänner
d. I . in feierlicher Audienz zu empfangen und dessen
Beglaubigungsschreiben entgegenzunehmen geruht.

Nichtamtlicher Theils
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie das

-Praner Abendblatt" meldet, der Gemeinde Bruch
zum Haue einer Kapelle 100 st., ferner, wie die
««gramer Zeitung" mittheilt, der griechisch.orientali-
ichkn Kirchengemeinde in Gospii den Betrag von
NO st. zu Kilchenzwecken zu spenden geruht.

Wien, 28. Jänner.
(Orig.-Lorr.)

Die Vermuthung, die wir ausgedrückt, dass die
Sftrachendebatte auch heute noch nicht zu Ende kom<
Wen werde, hat ihre Bestätigung gefunden, es wird
"och der Dienstag zuHilfe gerufen werden müssen.
Heute kam der Abgeordnete Hausner zum Wort, nach
^sem wurde der Schluss der Debatte beantragt und
^U Majorität von zwei Stimmen genehmigt, und zu-
^hl , nachdem noch die Abgeordneten Neumayr, Graf
^vlonini und Dr. Oelz ihre ve,m,ttelnden Anträge
"°lgel>gt hatten, sprach noch der Generalredner der
"nken. der Abgeordnete von Plener.
. Abgeordneter Hausner genießt ziemlich allgemein
°kn Ruf, einer der ersten oratorischen Kräfte des Ab-
«eordnetenhauses zu sein. und alles, was er sagt, wird
Nets mit gespanntester Aufmerksamkeit angehört. Seine
'Hone Auseinandersetzung, in der er den Sprachen«
nrnt der Gegenwart mit den Neligionskämpfen des
^ - und 17. Jahrhunderts verglich, die beredten
^vorte, in denen er nachwns, wieviel geeigneter als

le republikanische Schweiz gerade ein monarchischer
^taat wie Oesterreich sei, um die volle Gleichberechti-
NUng versch<edrner Stämme und Nationalitäten zu
"twnklichen. fanden lebhaften Anklang nicht bloß bei
" n unmittelbaren Parteigenossen des Redners. I n
d- M " " "b wahrhast wohlthuender Weise Wies
"rr Abgeordnete von Galizien den Gedanken zuriick.
' wer Heimat irgendwie eine Ausnahmsstellung zu
""klten, ein echt grohösterreichischer Hauch weht durch
'e stellen seiner Rede. in der er die Solidarität

^ ' i " n s mit dem übrigen Oesterreich betonte. Gleich
uu? Abgeordneten Gregr stellte sich Herr Hauener
din» f r e i h e i t l i c h e n Standpunkt und verthei-
<^e von diesem aus die Anschauungen der Rechten,
vol- m arlungener Weise beleuchtete er die f r i .
der . 5 ""^ ^ " " ° " ber Linken au« Veranlassung
st "bedeutendsten Veränderung im Organismus der
die A Eisenbahnverwaltung die Sprachenfrage in
Neick?-^ hinausgezerrt und die Machtstellung des
sal ^ ' " ^ "^6e gezogen wird, als hieuge das Schick«
WirNi^" ^ e r r e i c h « ^ " ^ " " ^ Oesterreichs Zukunft
T a r n ^ . « , " " ab, das« die Conducteure auf der

«ow-Ueluchower Bahn mit den Bauern nicht polnisch

sprechen können. Dle vomTrafen Wurmbrand vorgebrach-
ten, thatsächlich falschen Angaben bezüglich Belgiens und
Finnlands widerlegte Herr Hausner in schlagendster
Weise, und wir könnten ihm zu einem wahrhaft parlamen«
tarischen Erfolge gratulieren, wenn er am Schlufse
feiner Rede nicht den wenig glücklichen Einfall gehabt
hätte, das Gespenst der deulfchen Abstinenz an die
Wand zu malen und den Deutschen zuzurufen, sie
würden sich den parlamentarischen Strike noch iiber.
legen! Gewiss werden sie das! Die Lection, die die
Czechen für die Abstinenz bekommen haben, war aus-
giebig genug, dass sie wohl von jeder Nachahmung
abhalten kann. aber umsoweniger war es angemessen,
mit einer Supposition zu kommen, der für jetzt und
hoffentlich für immer die thatsächliche Unterlage fehlt.
Diese kleine Escapade möchten wir als den einzigen
Mangel in Herrn Hausner's sollst wahrhaft staats«
männischer Rede bezeichnen.

Der Generalredner der Linken, Herr von Plener,
hatte keinen besonders guten Tag. Man macht dem
Abgeordneten der Handelskammer von Eger gern das
Compliment, dass er das Zeug zu einem Staatsmann
in sich trägt, gestern hat er es aber nicht verdient.
Er war heftig, leidenfchaftlich, verworren, kam vom
Hundertsten ins Tausendste, jeden Augenblick brach der
Faden, der die einzelnen Argumente und Bestandtheile
seiner Rede verknüpfen sollte, ab. Ueber die Com-
petenzfrage schlüpfte der Redner mit Leichtigkeit, wenn
gerade just nicht mit Grazie, weg, um dann einen
Excurs auf dem Gebiete der auswärtigen Politik zu
verfuchen. wobei der deutsche Reichskanzler, die böh-
mischen Regimenter, das großslavische Reich und einiges
andere ein mixwm coinpoäituin bildeten, von dem
nur nicht recht abzusehen war, warum es eigentlich
serviert wurde. Die schneidige Kritik, die Fürst Bis«
marck an der Politik und der politischen Taktik der
„Verfasfungspartei" der „Herbstzeitlosen" geübt hat, kann
dem Abgeordneten von Plener natürlich nicht gefallen,
wenn er aber der Welt glauben machen w i l l , dass
Fürst Bismarck seine bekannten Worte nur aus Rück«
ficht auf seine eigenen „augenblicklichen parlamen-
tarischen Bedürfnisse" gebraucht habe. so wird er für
diefe E'klärung wenig Glauben finden; der deutsche
Reichskanzler pflegt in der Regel das Ziel, dem seine
Worte gelten, sehr deutlich zu markieren, und es war
in diesem Fall mcht zu verkennen.

Was die sonstigen hochpolitischen Dicta des Ab»
geordneten der Egerer Handelskammer betrifft, so ent«
sprachen sie weniger dem diplomatischen Charakter, den
er einst bekleidet hat, als der agitatorischen Rolle, in
der er sich — leider! — in der letzten Zeit gefällt.
Es ist in hohem Grade bedauerlich, zu sehen, wie der
Abgeordnete von Plener, der durch Herkunft, Talent
und Erziehung berufen erfcheint, für die staatserhalten-
den Principien einzutreten, in der letzten Zeit sich
— wir finden kein anderes Wort dafür — in einen
Zorn h i n e i »schre i t , der seinem ganzen politischen
Naturell fremd ist. Ein Parlamentarier, der seiner
innersten Anlage nach ein „Conservativer" ist, darf nicht
sprechen wie ein Clubredner aus der Vorstadt und darf
nicht jedes Argument, das in einer nordböhmischtn
Wahlversammlung Cours hätte, in den Senat einführen.
Und gar, wenn der Abgeordnete von Plener gerade
es ist. der über die Zumuthung einer Abstmenzpolitil
so ungeheuer sittlich entrüstet thut, so macht das einen
elwas sonderbaren Eindruck. Sol l doch einer dunklen
Sage zufolge gerade er es gewefen fein, der in den
Conventikeln der Linken den Strike empfahl. . . . Wir
nehmen übrigens von feinem Dementi der Abstinenz«
absichten mit Vergnügen Act; hoffentlich ist es jetzt
genug des grausamen Spiels und wird das hässliche
Wort überhaupt nicht mehr ausgesprochen werden. Die
Rede des Abgeordneten von Plener rief auf den Gal-
lerien lebhafte Beifallsbezeigungen hervor, was den
P r ä s i d e n t e n zur Drohung veranlasste, die Gallerien
räumen zu lassen.

Es ist ein wahres Attentat gegen den Parlamen«
tarismus, wenn sich die Zuhörer herausnehmen, mehr zu
sein, als stumme Beobachter. Das Parlament ist kein
Theater, in dem man den Acteurs Beifall klatscht wie
sie auszifcht. I n dieser Hinsicht ist man auf dem Con-
tinent vielfach viel zu nachsichtig; auf den winzigen,
nur wenigen Dutzend Perfonen Raum gewährenden
Gallerien des englischen Parlaments wird die geringste
verdächtige Bewegung, jede Bemerkung, die mehr als
halblaut gemacht wird, ja felbst Aufstehen, während

ein Redner spricht, durch sofortige Ausweisung des
oder der Schuldtragenden geahndet.

Morgen wird noch Fürst C z a r t o r y s k i als
Generalredner der Rechten sprechen, hierauf folgen die
beiden Berichterstatter, dann wird zur Abstimmung
geschritten.

' Reichsrath.
324. Sitzung des Abgeordnetenhauses.

W i e n , 28. Jänner.
Se. Excellenz der Herr Präsident Dr. S m o l k a

eröffnet um 11 Uhr 10 Minuten die Sitzung.
Auf der Ministerbant befinden sich: Se. Excellenz

der Herr Ministerpräsident und Leiter des M in i -
steriums des Innern Graf T a a f f e , Ihre Excellenzen
die Herren Minister: Dr. Freiherr v. Z i e m i a l -
k o w s k i . Graf F a l k e n h a y n , Dr . Freiherr von
P r a Z ä k , Dr. Freiherr v. C o n r a d . E y b e s f e l d ,
F M L . Graf W e l s e r s h e i m b . Dr. Ritter v. D u n a -
jewsk i und Freiherr v. P i n o .

Nach Mittheilung der eingelaufenen Petitionen
wird die Verhandlung über den Bericht des Sprachen-
Ausschusses betreffs des Antrages der Abgeordneten
Graf W u r m b r a n d und Genossen fortgesetzt.

Abg. H a u S n e r : Von der Debatte, welche feit
mehreren Tagen in diesem hohen Hause entfesselt ist
und vor der alle wichtigeren Gegenstände, wie die
Behandlung der social-politischen, der wirtschaftlichen
und Steuervorlagen zurücktreten mufsten, erwartete ich
in keinem Falle ein positives Resultat. Ich muss ge.
stehen, ich habe mich theilweise getäuscht, für den un«
befangenen Beobachter sind im Laufe der Debatte zwei
Anhaltspunkte für die richtige Beurtheilung der Par-
teien mit ziemlicher Klarheit hervorgetreten: die An-
erkennung der deutschen Sprache in ihrer durch die
Naturnothwendigkeit gebotenen Geltung von Seite der
Majorität und die Klarstellung des Umstände«, dass
die Majorität inbetreff der sprachlichen und nationalen
Gleichberechtigung den freiheitlichen, den liberalen
Standpunkt einnimmt, während die Minorität, die
sogenannte liberale Partei, die reactionäre Richtung
vertritt. (Bravo! rechts.)

Die Frage der Staatisprache ist in diesen drei
Tagen von vielen ausgezeichneten Rednern von allen
Seiten beleuchtet worden; ein neuer Abgeordneter und
wirksamer Redner dieser Seite hat den freiheitlichen
Standpunkt in so überzeugungstreuer Weise besprochen,
dass mir heute nur die bescheidene Rolle bleibt, die
Ausführungen dieses Herrn Redners, dem ich die
höchste Anerkennung zolle, zu ergänzen und zu consta-
tieren, dass diese Ansichten auf dieser Seite des Hauses
nicht vereinzelt sind. Der Kampf, der gegenwärtig auf
sprachlichem Gebiete geführt wird, gleicht dem Reli-
aionslampfe im 16. und 17. Jahrhunderte; das 18te
Jahrhundert hat die confefsionelle Gleichberechtigung
so begründet und gesichert, dass selbst der fanatische
Religionshass, der die confessionelle Gleichberechtigung
anbohren möchte, sich genöthigt sieht, seine Absichten
zu bemänteln und den Kampf auf das Rafsengebiet
hinüberzuschmuggeln. (Lebhafter Beifall rechts.) Wie
die confessionelle, so wird auch die sprachliche und
die nationale Gleichberechtigung zum Durchbruche ge-
langen. Diejenigen, welche fort und fort mit Vorliebe
die nationalen und freiheitlichen Bestrebungen mit ein-
ander in Widerspruch bringen, sind Thoren, und wer
die Freiheit zu schützen vorgibt, sie aber der Nationa-
lität verweigert, ist ein Heuchler.

Die Mehrheit der zur Entscheidung in dieser
Frage berufenen Männer steht heute leider noch auf
dem Standpunkte, welcher die Nationalists- und
Sprachenfrage als einen Streit um die Herrschaft, als
einen Kampf um das Dasein betrachtet. Wir stehen
also von der Lösung dieser Frage noch sehr weit ent-
fernt. Namentlich I h r Standpunkt, meine Herren, die
Sie sich als ausschließliche Vertreter der Deutschen in
Oesterreich betrachte», ist gerade noch so beschränkt,
wie der Standpunkt der Katholiken und Protestanten
im 16. und 17. Jahrhunderte, wo die einen nur nach
der Herrschaft und der Unterdrückung der anderen
trachteten, wo da« gleichberechtigte confessionelle Neben-
einanderleben als unmöglich erachtet wurde.

Diejenigen, welche diesen Standpunkt heute noy
einnehmen, haben nicht einmal den Entsch.'ld.gu"ge-
grund, das« die Gleichberechtigung der Sprachen m
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der Praxis noch nirgends durchgeführt sei, denn das
Beispiel ist in der Schweiz gegeben, und ich glaube,
dass der Einwurf nicht zutrifft, dafs die Schweiz eine
Republik und Oesterreich eine constitutionelle Mon-
archie sei. I m Gegentheile, ich glaube, dass die con-
st'tutionelle monarchische Staalseinrichtung viel mehr
Garantien für die Stabilisierung von Grundsätzen ge-
währt, als die schwankenden, mit jeder Präsidentenwahl
sich ändernden Verhältnisse der Republik.

Es hat sich wiederholt ereignet, dass in der Schweiz
die drei obersten Vundesbeamten der französischen Be»
völkerung entnommen waren, und keinem Deutschen in
der Schweiz ist es eingefallen, darin eine Verletzung
zu erblicken. Warum sollen nun die 8 Millionen Deut-
schen in Oesterreich, die doch schon in der Dynastie
den kräftigsten Schutz für ihren Volköstamm haben,
den 17 Millionen Nichtdeutschen nichl einen Theil der-
selben Bedeutung einräumen, wie die Deulschen der
Schweiz den Franzosen? Warum fasst man in Oester-
reich die im Grunde so einfach liegende Nationalitäten-
und Eprachenfrage so schwer auf, warum verwirrt und
Verbittert man sie fortwährend? Ich richte dirfe Frage
nicht bloß an die Deutschen, sondern zum Theile auch
an meine Bundesgenossen. Es ist sicher, duss von beiden
Seiten gefehlt wird. So wenig ich die Beunruhigung
darüber begreifen kann, dass beispielsweise in Wien
die Einladung zu einer Lotterie auch in böhmischer
Sprache ergangen ist, eben so wenig kann ich es billi»
gen, dass polnische Zeitungen schon in jeder deutschen
Firmalafel oder Aufschrift eine Gefahr erblicken. Ganz
unbegreiflich ist es, wie die Vertretung eines Volks-
stammes, der früher Jahrzehnte unumschränkt herrschte,
der auch jetzt noch vollauf in der Herrschaft berück
sichtigt ist, dessen Bedeutung und Cultur von aller
Welt anerkannt ist, sich mit so kleinlicher Aengstlichkeit
geberden kann, weil zufälliger Weise einmal ein Böhme
oder Pole Minister oder Generaldirector einer Eisen»
bahn oder weil eine Fahrordnung in polnischer Sprache
abgefasst ist. M a n sollte doch unbefangener urtheilen
und sich endlich einmal sagen, dass das Recht der Be«
thätigung aller Nationalitäten niemand schädigt. Wer
das nicht fasst, der hat kein Verständnis für das
Wesen der Freiheit, der verdient nicht den Ehrennamen
eines Liberalen.

Wie es auf der Linken damit beschaffen ist, davon
hat der Abg. D r . Magg in der letzten Sitzung emeu
traurigen Beweis gegeben. Er schloss seine Rede damit,
dass er ohne allen Grund, eigentlich ohne jedeu Z u .
sammenhang, den primitiven Ruf ausstieß: „ W r sind
Deutsche, wir wollen Deutsche bleiben." Ja , um Gottes
Willen, wem fällt es denn ein, die Deutschen daran
hindern zu wollen, und welcher Autokrat, wenn er es
auch wollte, vermöchte dies? Selbst in Böhmen, wo die
Nationalitäten-Frage stets als eine schwierigere betrachtet
wi rd, erfordert sie kein salomonisches Urlhei l , man
braucht nichts zu theilen, wenn man die Freiheit allen
gleich ungetheilt gewährt. Der Abg. Tomaszczuk hatte
eine andere Lösung zur Hand. Wer ernstlich die Ver-
söhnung anstrebt, sagte er, der findet dazu kein dank-
bareres Gebiet, als ein Sprachengeseh. Also dieselbe
Versöhnung, gegen die von der linken Seite mit allen
Waffen des Hohnes und Spottes gearbeitet wird, die»
selbe Versöhnung stellt man nun auch von jener Seite
in den Vordergrund und wi l l sie damit erreichen, dass
einem einzelnen Volksstamme für alle Ewigkeit eine
Ausnahmestellung eingeräumt wird. Seit vier Jahren,
sagte er weiter, wird der Gebrauch der deutschen Sprache
immer mehr eingeengt. Den Beweis für diese Behaup-
tung ist er freilich schuldig geblieben. Ader ein so
schwacher Veweisführer der Abg. Tomaszczuk ist, ein
so starker Prophet ist er vor dem Herrn, und so schil-
derte er denn in den düstersten Farben die Gefahren,
die dann eintreten werden, wenn die Herren von der
Zwanssssprache nicht bald die Ministerfauteuils ein-
nehmen. Die deutsche Sprache, sagte er, wird mit der
Zeit als Dienstsprache aus der Armee verschwinden.
Er hat damit wieder etwas ausgesprochen, woran
niemand denkt. Es ist dies dasselbe System, wie mit
der Sprache der Eisenbahnen, wenn z. B. auf der ga«
lizischen Strecke der Bahn Tarnow-Leluchow polnisch
amtiert wird, dann ist die Machtstellung des Staates,
die Einheit der Armee u. s. w. gefährdet. Aber auf
derselben Strecke einige Meilen weiter, jenseits der
ungarischen Grenze ist die ungarische Sprache längst
als Dienstsprache eingeführt, schadet aber weder der
Machlstl'lluna. oder Einheit der Monarchie noch jener
der Almre. Bei dieser Gelegenheit hat der Abg. To-
waszczul jenen von ihm als kurzsichtig angesehenen
Männern, die das Territorial-System einführten, den
Text gelesen. Dasselbe soll insbesondere deshalb sehr
schädlich sein, we<l die Aspiranten auf Off ciersposten
in constanlem Contacte mit den nationalen Parteien
stehen. Als dieses Wort gesprochen, sah ich, wie der
Oe,st des seligen Fürsten Mettermch den so liberalen
Abgeordneten inspirierte.

Als ein Beispiel dafür, wie wenig die Klagen,
dass die deutsche Sprache unter der jetzigen Regie-
rung zurückgedrängt, andere Sprachen dagegen geför-
dert werden, führt der Redner die kürzlich erfolgte
Ausschreibung eines Directorpostens bei der galizischen
Forst- und Domänen Direction an. Die Ausschreibung
verlange von den Bewerbern die Kenntnis der oculschrn

und nicht etwa der Landessprache, sondern nur Einer
slavischen Sprache, als ob die slavischen Sprachen nur
Dialekte emer Haupt« und Schriftsprache wären.
Könnte das etwa in Niederösterreich vorkommen?
Würde man sich da auch begnügen, von dem Bewerber
um ein Amt die Kenntnis einer germanischen Sprache
zu verlangen? So also geht die jetzige Regierung
vor, welche angeblich die Polen mit Concessionen
überhäuft.

Chateaubriand habe einen Ausspruch über die
Aristokratien gethan, welchen auch die Deutschen be-
herzigen sollten. Die Völker, sagte derselbe, haben die
Vorrechte der Aristokratien so lange gern und frei-
will ig anerkannt, als dieselben nicht durch Druck
hassenswert gemacht wurden. Gerade so verhalte es
sich mit der Prävonderanz des deutschen Stammes
und der deutschen Sprache in Oesterreich. Die anderen
Völker erkennen sie will ig an, so lange sie ihnen nicht
durch Druck und Zwang und Ueberhebung uerhasst
qemacht werde. Davon sage freilich die deutsch-liberale
Presse dem deutschen Volke nichts. Der deutsche
Alpenbauer, welcher seit Jahrhunderten an den Ge-
brauch seiner Sprache in Amt und Schule gewöhnt
sei, der kümmere sich nicht um den Sprachenstreit und
habe kaum ein Verständnis dafür; er spreche und ver«
nehme bei Versammlungen gern über Landwirtschaft
und anderes ihm Naheliegende. Aber die liberalen
Blätter spiegeln ihm vor, er werde gegen die Polaken
zurückgesetzt, man schenke diesen 75 Millionen Grund-
entlastungsschuld aus feiner Tasche :c. lc. Man ver-
heimliche ihm, dass der galizische Bauer von demselben
Grund uno Boden so viel bezahlen muss als er; man
verheimliche ihm, dass in Galizien der Eisenbahncon«
ducteur mit dem Bauer nicht in dessen Sprache reden
solle. Die Superiorität der deutschen Wissenschaft werde
ja anerkannt, aber man follte sie den Slaven nicht
immer vorhalten, wie ein reicher Prahlhans dem Armen
seinen eigenen Reichthum. So habe ein Redner im
Laufe der Debatte gesagt, das Czechische mit dem
Deutschen auf eine Stufe stellen heiße: den Bettler
mit dem Könige gleichstellen. Nun, wenn diese Gleich-
stellung wirklich erfolgte, so würde ja doch der König
als der Intelligentere und Weisere der Stärkere bleiben;
denn die natürlichen Vorzüge würden ja durch die
Gleichstellung nicht aufgehoben.

Die Auffassung des Nalionalitä'tenrcchtes — fährt
der Redner fort — habe sich seit 1897 sehr geändert.
Damals galt das gleiche Recht der Nationalitäten auf
den Gebrauch ihrer Sprache in Schule und Amt sür
selbstverständlich und wurde von den deutschen Libe-
ralen im Art. 19 ausgesprochen und gewährleistet.
Man hätte meinen sollen, dass nach 16 Jahren dieses
Princip sich so gefestigt und eingelebt haben werde,
dass es nicht mehr in Frage gestellt werde, und den«
noch habe man jetzt einen Antrag abzuwehren, welcher
solche« versuche. Der Antragsteller und andere Redner
der Linken hätten ganz so gesprochen, als ob der
deutschen Sprache weitere Rechte errungen werden
sollten. Erst als der Antrag auf einen motivierten
Uebergang zur Tagesordnung gestellt wurde, hieß es
auf der Linken, man wolle nur das Bestehende wahren.
— Graf Wurmbrand habe in seinen historischen Ex-»
cursen die Germanisation gelobt und dann gesagt:
Das alte Oesterreich, wie es war, wollen wir wieder.
Wie wi l l er das durch seinen Antrag erreichen, wie
das absolutistische Oesterreich mit dem constitutionellen
verschmelzen? Seine Aeußerung zeigt aber nur wieder,
dass mit seinem Antrage ursprünglich viel Weitergehen-
des beabsichtigt war, als man hinterher zugeben wil l .

Da für die deutsche Staatssprache auch wieder-
holt das Beispiel Belgiens angeführt wurde, wo das
Französische Staatssprache sei, deren Kenntnis von
jedem Feldhüter verlangt werde, so citiert Hausner
den Sprachenparagraphen der belgischen Verfassung,
um zu zeigen, dass in Belgien der faculiative Ge«
brauch beider Landessprachen durch die Verfassung
garantiert und auch in der Praxis üblich sei. Jener
Sprachenparagraph der belgischen Verfassung sei zu-
dem zu einer Zeit gemacht worden, als man sich noch
mit Holland ,m Kriege befand, das den brlgifchen
Aufstand gerade auch durch sprachliche Bedrückungen
und Uebergriffe veranlasst habe. Graf Wurmbrand
habe auch auf Finnland hingewiesen. Wisse er denn
nicht, dass Finnland ein besondere?, mit Russland nur
durch Personalunion verbundenes Slaatsweseu sei?

Der Redner geht sodann auf die Gründe und
Umstände ein, welche dazu geführt, in Ungarn das
Magyarische zur Staatssprache zu erklären; er zeigt,
wie es sich damit in Wirklichkeit verhält, dass Kroatien
eine Ausnahmsstellung eingeräumt ist und dass die
ungarischen Verhältnisse bei uns nicht zutreffen, also
auch nicht für den Antrag Wurmblai'd sprechen. Be,
uns wolle man die Sprache einer Minori tät, welche
aber zugleich eine Weltsprache sei. zur Staatssprache
erklären, well sie angeblich sonst zugrunde gehen würde.
Die Behauptung, das« alle Staaten eine Staatssprache
haben und haben müssen sei eine durchaus unerwiesene
und auch unrichtige.

Gegen Lienbacher's Salzburger Rede polemisie«
rend, bemerkt der Redner, man sollte glauben, die Be-
amtenschaft bilde sich ein. der Mittelpunkt des Staats.
Wesens zu sein. — Dcr Behauptung des Abgeordneten

Tomaszczuk, die deutsche Staatssprache würde für dle
Bewohner der kleineren Kronländer einen Schuh biete«,
stellt der Redner die andere gegenüber, in der Blllo-
mina werde allerdings die deutsche Sprache sehr ge<
fördert, aber dagegen werden die Landessprachen ver-
nachlässigt.

Abgesehen von den Competenzbedeuken, sagt Redner
weiter, abgesehen von dem begründeten Zweifel, dass
die Regierung im gegenwärtigen Reichsrathe eine
Sprachenvorlage durchsetzen könnte, wie sie der Nn-
trag Wurmbrand fordert, läuft dieser Antrag auf eine
Verkümmerung des Art. 19 und der darin gewähr-
leisteten Reckte hinaus, welche Graf Wurmbrand mit
einer sophistischen Begründung nur für die Individuen,
nicht aber für die Nationalitäten gelten lassen will.
Graf Wurmbrand schloss mit der Drohung, dass nach
Verwerfung feines Antrages die Deulschen in Oester-
reich sich als nationale Partei zusammenschließen und
nur von nationalen Motiven sich leiten lassen werden.
Wer wie die Majorität sich bewusst ist, die R?ch</
anderer nichl beeinträchtigt zu haben, noch beeint'ä'chti-
gen zu wollen, der braucht sich vor solchen Dröhnn-
gen nicht zu fürchten, die übrigens auf den zuiück-
fallen, der sie ausstößt. Das Linsengericht, welches
man uns anbieten wi l l , indem man Galizien von deal
neuen Sprachengesetze ausnehme, das weisen wir znrücl)
wir verfechten auch für andere, was wir für rechl
und gerecht halten. D>e deutsch-liberale Partei aber
wird sich wohl noch besinnen, bevor sie den Versuch
macht, durch eine Abstmenzpolitik die Verfassung und
das verfassungsmäßige Leben ad adäuräum zu führen.
Ich werde also dafür stimmen, dass über den Antrag
des Grafen Wurmbrand zur Tagesordnung über-
gegangen werde. (Großer Beifall und Händeklatschen
rechts.)

Abg. Dr . T o n k l i beantragt hierauf den Schluss
der Debatte.

Abg. Ritter von S c h ö n e r e r wünscht, dass über
diesen Antrag namemlich abgestimmt oder eventuell
doch das Stimmenverhältnis konstatiert werden mösst.
Der Wunsch nach namentlicher Abstimmung wird
genügend unterstützt.

Das Resultat derselben ist. dass der Schluss der
Debatte mit 171 gegen 169 Stimmen angenommen
wird. (Lebhafte Bewegung.)

Abg. Graf C o r o n i n i hat sich aus der Redner-
liste streichen lassen.

Es wird zur Wahl von Generalrednern geschritten.
Während der Vornahme derselben theilt der Präsident
die von mehreren Seiten gestellten Anträge mit und
stellt inbetreff derselben die Unlerstützuuq«frac<e.

Die Abgeordneten N e u m a y r u n d Genossen habeN
folgenden Antrag gestellt: „Das hohe Haus wolle be-
schließen: I n Erwägung, dass die Auiführung des
Art. 19 St . G. G. im VerordnunaMege erfolgen kanll
und daher die Nothwendigkeit einer Aufforderung M
Einbringung des Entwurfes eines Ausführungsgesehes,
damit aber auch die Nothwendigkeit und Weisung hin-
sichtlich der Festhaltung der Staatssprache bei Ver-
fassung desselben entfällt, geht das Heus über deN
Antrag des Abq. Graf Wurmbrand zur Tagesordnung
über." (Der Antrag wird nicht genügend unterstützt)

Abg. Graf C o r o n i n i stellt folgenden Antrag:
„Pas hohe HauS wolle beschließen: Die Negierung
wird aufgefordert, in Ausführung des Art . 19 St . O. s<
einen Gesetzenlwurf einzubringen, wodurch der Gebrauch
der landesüblichen Sprachen in Amt , Schule und
öffentlichem Leben, unter Festhaltung des Gebrauches
der deutscheu Sprache, wie sich dieser für die Zwecke
der einheitlichen Staatsverwaltung als unerlässllch er-
weist, geregelt wird." (Der Antrag wird hinreichend
unterstützt.)

Die Abgeordneten Ritter von S c h ö n e r e r und
F ü r n k r ä n z beantragen: „Das hohe Haus wolle
beschließen: Die k. k. Regierung wird aufgefordert,
einen Gesetzentwurf einzubringen, wodurch für das
Geltungsgebiet der im Reichsralhe vertretenen König'
reiche und Länder — mit Ausnahme der Königreich«
Dalmatien, Galizien u„d Lodomerien mit dem 'G^ß'
herzogthume Krakau und dem Herzogthume Bukowina
— die bisher im öffentlichen Leben, im amtlichen V^ -
kehre und fpeciell m der staatlichen Verwaltung '"
Geltung und Gebrauch stehende und von der jetzig^
Parlaments-Majori lät eingestandenermaßen nur bl"
auf weiteres fre>w,llig geduldete deutsche Sprache ble>'
bend als Staatssprache gesetzlich derart sicheraksteUl
wird, wie dies in U'garn bezüglich der ungarische"
Staatssprache der Fal l ' »st." (Der Antrag erhält d'«
erforderliche Unterstützung.) .

Abg. D r . O e l z beantragt: „Das hohe H " ^
wolle beschließen: I n ErwägU"g, dass die AufoctroY'e
rung einer Staatssprache durch die NeichsvertretM
für Oesterreich überhaupt und für das Deutsch/H",
insbesondere nur schädlich und gefährlich fein t ö n " ^
wlrd über den Antrag Wurmbrand zur Tagesordli"^
übergegangen." (Der Antrag wird nicht unterstM-

Wegen der Wiederaufnahme der Debatte über/>'
unterstützten Antläge wird abermals namentlich alM
stimmt. Der Schluss der Debatte wird mit 174 g M '
168 Stimmen aufrechterhalten. <z>.

A l s Genera l reoner w u r d e n die NbaeordneteN ^ '
von P l e n e r und Füist C z a r t o r y s k i gewählt-
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Abg. Dr. v. P l e n e r bespricht die Versöhnungs-
poutll und deren Resultate seit den letzten vier Jahren.
Redner behauptet, das« die Wirkung der Versöhnungs-
Po Ml eine zersetzende sei. I n den Ländern mit ge-
mischter Bevölkerung werde das Geltungsgebiet der
^utMeil Sprache immer mehr und mehr eingeengt,
lyr Gebrauch als interne Dienstessprachc der Behörden
«nmer mehr und mehr in Frage gestellt. So beklage sich
oer Oberlandesgerichts.Präsident von Graz in einem
^«rcularschreiben darüber, dass bei den jüngeren Be-
amten die Fähigkeit zur Abfassung deutscher Schrift.
Mcke sinke. Die Majorität stelle der eigentlichen Frage
«er StaalLspr< che eine ganz andere Frage entgegen.
^>le frage, was sei der Kern der Sache, und erkläre
oerzeit die Lösung für unmöglich; sie klammere sich
lerner an den Begriff der Staatssprache und wünsche
eme Definition, obwohl der Begriff klar sei, denn die
Staatssprache sei die Sprache der Dynastie, der Armee,
oer Behörden, die Sprache der Gesetze und öffentlichen
Acte. (Beifall links.)

Wer die Staatssprache nicht wolle, stoße sich an
dem Mangel einer Definition, sonst könnte man nicht
einsehen, warum die bezeichnete thatsächliche und von
allen Seiten zugegebene bisherige Geltung der deutschen
«Prache nicht codificiert werden solle, sowie dies in
Ungarn mit der ungarischm Sprache geschehen sei.
Uilderspruch rechts, Zustimmung links.) Was die
Mawrität eigentlich wolle, das gehe am deutlichsten
aus dem Memorandum hervor, welches die Führer der
czechischen Nation im Jahre 1879 verfassten. Man
sehe daraus, wie es mit der Zukunft der deutschen
Sprache als Staatssprache bestellt sei. Diese Erkennt«
ms habe in der deutschen Bevölkerung Böhmens, die
durch den Sprachenerlass aus ihrer Ruhe aufgeschreckt
worden sei, große Beunruhigung, ja Erbitterung her«
vorgerufen. Auch die Polen verlangen die Polonisierung
des Verkehrs in Galizien. und allen diesen Erscheinun«
gen gegenüber sci die Behauptung, dass der deutschen
Sprache leine Gefahr drohe, hinfällig. Redner polemi-
stert gegen den Abg. Grcgr und misst einen großen
A e l l der Schuld an der Verwilderung des nationalen
Kampfes in Böhmen, die wiederholt in Excessen, in
Insulten der Deutschen durch den Gassenpöbel zum
Ausdrucke gekommen sei, der Partei dieses Abgeord-
neten zu.

Wir wollen erhalten — fährt Redner fort — was
von oem deutschen Charakter Oesterreichs noch besteht
und bisher von Tag zu Tag sich minderte. Böhmen
llegt einmal inmitten zwischen deutschen Ländern, es
«ann Oesterreich lncht entbehren. I n Valizien liegen
dle Verhältnisse etwas anders, aber die Redner aus
Mem Lande, welche so sehr auf die Gleichberechtigung
der Nationalitäten als das Lebenselement der Völker
Pochten, messen zu Hause mit einem ganz anderen
Maße. Was sie der deutschen Sprache als Staatssprache
durchaus nicht gewähren wollen, das haben sie der
Polnischen als Landessprache in Galizien in viel rei-
cherem Ausmaße verschafft, sie haben in Schule und
«mt polonisiert, und den Rulhenen gegenüber lassen
fie die Gleichberechtigung nicht gelten. Redner bedauert,
dass während der letzten Debatte zufällig oder absicht-
lich eine gewisse Confusion geherrscht habe. Man habe
ganz vergessen, dass jener Theil des Antrages, der sich
auf die Festhaltung der Staatssprache bezieht, in gar
leiner Beziehung zu Art. 19 stehe. Dieser letztere stelle
nur eines jener großen Principien auf, wie dies z. V.
auch Freiheit, Gewissensfreiheit lc. seien. Die Beziehung

-^ Maates zu den Nationalitäten werde dadurch gar
M t berührt. Heiße es doch in einem anderen Artikel der
^taatsgrundaesetze: „Alle Staatsbürger sind vor dem
Gesetze gleich", und doch werde niemand bezweifeln,
^ ber Staat für seine Beamten besondere Normen

"lassen könne. Ebenso könne auch der Staat im I n -
Aesse seiner Verwaltung einer Sprache eine besondere
^vlzugsstellung einräumen und dies gesetzlich fixieren;
vem stehe der Art. 19 gar nicht im Wege.
. Wenn man alles überblicke, so falle in die Augen.
o°'s die Gefahr des Panflavismus für Oesterreich
«Nie andere Gestalt angenommen habe. Die slavischen
?uollsstämme in Oesterreich haben andere Ziele, als
^leStan,nigenossen außerhalb des Reiches; mit der
Endung eines starken Polyglotten Reiches sei es ihnen
weniger Ernst, als mit der Erreichung ihrer beson-
^ren Zwecke, nach denen man sich auf Kosten der
"e»ammtheit einzurichten suche. (Beifall links.) Es sei
°'e«salls ein neuer Begriff des ..Austro-Slavismus"
uusgetaucht, dessen Tendenz die Wiederherstellung eines
^wichen Slaven.Neiches sei. (Zustimmung l inks;
Widerspruch rechts.)

dal» " lucht schließlich den Nachweis zu führen,
"" '» es längst kein Oesterreich mehr geben würde.
k / " "es . bei verschiedenen Anlässen der Geschichte nach
"m Absichten der Böhmen gegangen wäre. (Lebhafter,
unoauernder Applaus im Hause und auf der Gallerie.)
o , . ^ - p / a s i d e n t (unterbrechend): Ich werde die
fan» Gallerie fofort räumen lassen, falls sich die Bei«
' " " » ' oder Missfallsbezeigungen wiederholen follten.
ertt n 6' v ° " P l e n e r (fortfahrend): Wenn es heute
wi k ^ salzburgischen Bauern sind, die nicht mehr
ez l,^? ^echen und Polen gehen wollen, so werden
sein M " " ^ ^ oberösterreichischen und steierischen

' -Ulle kann es ein polnischer Abgeordneter wagen,

uns Deutschen Abstinenz vorzuwerfen, da doch die
Polen die Lehrmeister der Abstinenz sind, während
von deutscher Seite niemand das Wort Abstinenz aus.
gesprochen habe. Redner ist auf eine Niederlage durch
wenige Stimmen Uebergewicht gefasst, glaubt jedoch,
dass dies auch eine Niederlage des österreichischen
Staates sein werde. (Beifall und Händeklatschen links.)

Der P r ä s i d e n t bricht hierauf die Bera-
thung ab.

Abg. Friedrich S u e ß gibt im Namen der Mit«
glieder der Minorität des Gewerbe-Ausschusses die
Erklärung ab, dass der Obmann des Gewerbe-Ausschusses
wiederholt die Mitglieder der Majorität sowie die
Regierungsvertreter zu Sitzungen eingeladen habe, ohne
die Vertreter der Minorität beizuziehen. (Unruhe links;
Rufe: Austreten!)

Abg. v. Z a l l i n g e r , der Obmann des Gewerbe«
Ausschusses, erklärt, dass die betreffenden Sitzungen
nur parlamentarisch gestattete Vorbesprechungen der
Mitglieder der Majorität gewesen seien, die einen
privaten Charakter hatten. Derlei Besprechungen
seien auch von der Minorität wiederholt abgehalten
worden.

Abg. Friedrich S u e ß : Das Schwergewicht in
dieser Frage liegt in der Einladung der Minister.
(Rufe links: So ist es!)

Der P r ä s i d e n t schließt hierauf die Sitzung
und beraumt die nächste für morgen um 10 Uhr vor-
mittags an.

Zur ökonomischen Krise in Paris.
I n der Kammersitzung am 28. d. M . ergriff in

der Debatte über die ökonomische Krise Ministerpräsi-
dent F e r r y das Wort. Derselbe anerkennt die Schwere
der Krise in Paris, es sei jedoch schwierig, derselben
abzuhelfen. Die Häuserkrisis wurde durch übertriebene
Bauten hervorgerufen, demnach wäre es unklug, neue
Ballwerkstätten zu eröffnen. Die Frage der Handels«
freiheit wurde auf neun Jahre gelöst, man könne diese
nicht beständig wieder auf die Tagesordnung fetzen.
Die Krise sei keine allgemeine, sondern bestehe wesent-
lich in Paris. Zu den Ursachen der Krise zähle der
übertriebene Lohl,, wodurch fremde Concurrenz herbei-
gezogen wird. Man könne ader die Grenzen nicht ver-
schließen. Frankreich exportiert um 1200 Millionen
Fabriksartikel mehr als eingeführt werden. Man könne
die ausländischen Arbeiter nicht ausschließen, weil im
Auslande französische Arbeiter sich befinden. Seit sechs
Jahren wurden in Bauten sechs Milliarden veraus-
gabt. I n dieser Baumanie fortzufahren, wäre eine
verwerfliche Politik. Die Kammer dürfte "icht das
System der Almosen acceptieren, welche in Form der
Eröffnung von Crediten verlangt werden.

Tagesneuigkeiten.
Hugo Schenk und Genossen.

W i e n . 29. Jänner.
I m Verlaufe der polizeilichen Unterfuchung der

Affaire Hugo Schenk und Genossen hat sich neuerlich
eine Fülle der gravierendsten Indicien ergeben, welche
dafür sprechen, dass noch eine Frauensperson, deren
Name aber bisher unbekannt ist, und vielleicht auch
ein Kind von Hugo Schenk und seinen Helfern aus
der Welt geschafft worden sind. Zu Anfang des Mo-
nates Juni v. I . kam eine junge, elegant gekleidete
Frau mit einem Kinde nach Neu-Ried in Oberöster-
reich, Kreisgerichtssprengel Ried, und mietete daselbst
bei einem Fragner ein Zimmer. Die unbekannte Dame,
die unter dem Namen Iosefine Timal auftrat, war
ungefähr 26 Jahre alt. Das Kind war ein Mädchen
von etwa sieben Jahren, mit blonden laugen Haaren
und blauen Augen. Die Frau gab an, sie komme
aus W i e n , wo i h r B r ä u t i g a m N a m e n s
H u g o Schenk e in g r o ß e s G e s c h ä f t b e t r e i b e .
Gesprächsweise erzählte sie später, sie sei früher Cas-
sierin in einem Geschäfte in Wien gewesen ihr Bräu«
tigam aber, ein reicher Mann, habe sie aus dem Ge-
schäfte genommen und zu ihrer Erholung aufs Land
geschickt. Der Bräutigam werde sie nach Verlauf eines
Monates abholen, und zu Beginn des Jahres 1884
werde die Hochzeit stattfinden. Sie bekam oft Briefe
von ihrem Bräutigam, und zwar unter der Adresse
Iosefine Timal.

I n den letzten Tagen des Monates August bekam
die Unbekannte einen Brief von ihrem Bräutigam, in
welchem er ihr schrieb, sie möge sich reisefertig machen
und fo bald wie möglich nach Linz kommen, wo er sie
erwarten werde. I n dem Briefe hieß es. das Kind
müsse in die Schule geschickt werden, und zu dem Be-
hufe sei es nothwendig, dass sie so rasch wie möglich
mit demselben abreise. Das Kino werde er nach
Wien schicken und dann einige Zeit mit ihr in Linz
verbleiben.

Am 28. August reiste denn auch in der That die
Frau nach Linz ab. Seit jener Zeit fehlt jede Nach-
richt über den Verbleib der Frau sowohl wie des
Kindes, und es ist anzunehmen, dass Hugo Schenk die
Unbekannte aus dem Leben geschafft. Die Fremde
besaß einen Heimatsschein und ein Dienstzeugnis auf

den Namen Iosefine Timal. Zu der Heit. als die
Fremde in Neu-Ried eintraf, war Ioseftne Timal, die
bekanntlich am 19. Ma i ermordet wurde, nicht mehr
am Leben, und Hugo Schenk, der der Fremden das
Dienstzeuqnis und den Heimatsschein der Iosefine
Timal übergab, wusste die Unbekannte zu bewegen,
dass sie sich den Namen beilege.

Die Bemühungen der Polizeibehörde, in Wien zu
eruieren, wer die Unbekannte gewesen, sind bisher er-
folglos geblieben. I m Interesse der Aufhellung dieser
mysteriösen Affaire wäre es erwünfcht, wenn jeder-
mann, der darüber irgendwelche Mittheilung zu machen
hat, dies fo rasch wie möglich beim Polizeiralhe Brei-
tenfeld, dem Vorstande des Sicherheitsbureau der Po-
lizeidirection, thun wollte.

»< »
Es ist zur Kenntnis der Polizeibehörde gelangt,

dafs Hugo Schenk im Monate November v. I . noch
Bekanntschaften mit zwei Mädchen angeknüpft hat. I m
Monate November lernte Hugo Schenk auf Grund
eines Zeitungslnserates eine Fabriksarbeiterin Namens
Viaria H., in der L i n d e ngasse wohnhaft, kennen.
Diesem Mädchen gegenüber gab sich Hugo Schenk als
Ingenieur Karl Schloffarek aus. Nach wenigen Tagen
wusste Schenk, dass die Arbeiterin kein Geld habe,
weshalb er das Verhältnis abbrach. Einige Zeit später
gab die jüngere Schwester der Fabriksarbeiterin Na-
mens Francisca ein Heiratsinferat in die Zeitung, und
wieder war es Hugo Schenk, der sich dem Mädchen,
diesmal unter seinem wirklichen Namen, vorstellte.
Die jüngere Schwester, ein hübsches Mädchen, gefiel
dem angeblichen Ingenieur, und als er erfuhr, dass
sie die Schwester jener Fabriksarbeiterin sei, mit der
er das Verhältnis so rasch abgebrochen, sagte er: „Erst
muss deine ältere Schwester verheiratet sein, dann
heirate ich dich!" Die ältere Schwester wurde ver-
anlasst, neuerlich einen Heiratsantrag zu inserieren,
und auf dieses meldete sich der wirkliche Karl Schlos«
sarek, der Bekanntschaft mit Maria H. anknüpfte.
Hugo Schenk und Schlossarek versprachen den beiden
Mädchen die Ehe. Die Hochzeit sollte in Innsbruck
bei angeblichen Verwandten Hugo Schenk's staltfinden,
und die beiden Mädchen arbeiteten mit allem Eifer an
ihrer Ausstattung. Am 5. Jänner kam aus Linz ein
Brief Hugo Schent's an Francisca H., in welchem er
ihr mittheilte, dafs er am 9. nach Wien kommen und
sie dann zur Hochzeitsreise nach Innsbruck abholen
werde. Durch die am 9. Jänner erfolgte Verhaftung
der Mordgesellen wurde der Plan vereitelt.

Um dieselbe Zeit, im Monate November, hatte
Hugo Schenk die Bekanntschaft einer im Bezirke
M a r i a h i l f wohnhaften Köchin Namens Marie S.
gemacht, welche Ersparnisse in der Höhe von 1000 f l .
besaß. Auch dieser Köchin versprach Schenk die Ehe,
und zwar sollte Mitte Jänner die Hochzeit in Inns»
brück stattfinden. Das Mädchen hatte am 1. Jänner
bereits den Dienst gekündet und wäre vielleicht auch
von Schenk ermordet worden, wenn nicht die Ver«
Haftung dazwifchen gekommen wäre.

Die Ermordung eines Polizei-Agenten.

W i e n , 29. Jänner.
Bei der l . k. Wiener Polizeidirection ist im Laufe

des heutigen Tages folgende Spende eingelaufen:
Von dem Obersthofmeisteramte Sr . t. und k. Hoheit
des durchlauchtigsten Herrn Feldmarschalls Erzherzogs
A l b r e c h t je 100 si. für die Witwe Blöch und für
Meloun.

Auch heute ist es der Polizeibehörde nicht ge-
glückt, den Mörder des Detective Ferdinand Blöch zu
entlarven, wiewohl den ganzen Tag hindurch die Er-
hebungen fortgesetzt wurden.

Der Pappendeckel-Erzeuger Arnold Brüllmayer,
der gestern nachmittags auf dem Südbahnhofe ange-
halten und behufs Perlustrierung in das Polizei-
Gefangenhaus gebracht wurde, weil ein entfernter
Verdacht vorlag, dass er irgendwie um das Verbrechen
wissen könne, ist heute abends wieder in Freiheit
gesetzt worden, weil dessen Unschuld vollkommen nach-
gewiesen ist.

— ( J u b i l ä u m des a l l g e m e i n e n K r a n k e n -
hauses.) Das Jubiläum des allgemeinen Kranken.
Hauses in Wien war, wie die „ M g . Wien. meo. Ztg."
berichtet, in der jüngsten Sitzung der Primarärzte dieser
Heilanstalt Gegenstand einer längeren Besprechung Pro-
fessor von S c h r o t t er stellte den Antrag, man möge
sich des hundertjährigen Bestandes dieser größten Heil»
anstalt des Reiches in würdigster Weise erinnern und
sofort ein Comite wählen, welches über die einzuschlagen-
den Schritte berathen solle. Diesem Comite müsse mit
Rücksicht auf die großen Errungenschaften, welche von
hier aus über die ganze Welt verbreitet wurden, der
Vertreter der pathologischen Anatomie angehören. Ueber
Wunsch des Obersanitätsrathes Director H o f f m a n n
Wird schließlich von der sofortigen Wahl eines Comite's
Abstand genommen und diese auf eine demnächst abzu-
haltende Sitzung verschoben. Sämmtliche Redner sprachen
sich indessen dahin aus, dass das I"bilä»m des Sp " "
im Sommer dieses Jahres in feierlicher We.se begangen
werden solle.
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— ( E n t d e c k u n g s e x f t e d i t i on nach C e n -
t r a l« A f t i l a . ) Dem „Echo du Parlement" zufolge
entfendet das belgische geographische Nationalinstitnt
unter Leitung des Dr . Io^ef E h a v a n n e aus W i e n
eine Entdeckungsexpeoition nach Central-Afr i la, welche
mit der Aufgabe betraut ist, eine Karte des C o n g o -
G e b i e t e K anzufertigen und das Gebiet des Liba«
Sees zu durchforschen.

Locales.
Aus dem k. k. Dandesschnlrathe für Kram.

A u s z u g aus dem Protokolle iiber die ordentliche
Sitzung des k. k. Landesschulrathes für Krain vom

10. Jänner 1884.
Die seit der letzten Sitzung erledigten Geschäfttz-

stiicke werden durch den Schriftführer vorgetragen, »md
Nird deren Erledigung zur Kenntnis genommen.

Die von dem vom k. k. Landesschulrathe in An-
gelegenheit des deutschen Sprachunterrichtes als obli-
gate« Lchnjegenstandes an don städtischen Volksschulen
in Laibach und an den übrigen vierclassigen Volks»
schulen mit slovenischer Unterrichtssprache niedergesetzten
Comite hinsichtlich des Zeitpunktes des Beginnes dcs
deutschen Sprachunterrichtes bezüglich der städlischen
Volksschulen in Laibach gestellten Anträge werden an«
genommen, von einer Berathung über eine AeM'lung
der bezüglichen sprachlichen Einrichtung an anderrn
vierclassigen Volksschulen aber wird abgesehen.

Inbetreff der Wiederbefctzung von zwei erledigen
Bezirksschul - Inspectoltposten werden die diesfalls
höhern Orts zu erstattenden Vorschläge bestimmt.

Zwei Oberlehrer« und eine Lehrerinnenstrlle wer-
den besetzt und wegen provisorischer Besetzung einer
Lehrstelle die bezügliche Weisung beschlossen.

Inbetreff der Benutzungsrechte eines Schulgebändcs
und des dazn ^hörigen, als Holzlege benutzen Stalks
wird die dicssä'llige Anfrage dcr k. k, Landessegicrutig
beantwortet.

Wegen Errichtung und wegen Erweiterung je
einer einclassigen Volksschule w^den die Acten an den
Lalldesausschuss mit dem bezüglichen Antrage geleitet.

Die Errichtung andcrcr zwei einclassiger Volks-
schulen wird bewilligt.

Recurs, dann ein Slrafnachsichtsgesuch in Schul-
versäumnis'Straffällen werden erledigt.

— (Requ iem. ) Gestern sand in der Domlirche
zu St. Nicolaus ein Neqniem für Seine fürstliche
Gnaden den verewigten Fürstbischof von Laibach, Dr.
Pogacar, statt, welches der hochwürdige Herr Canonicus
Dr . Pauker v. G l a u f e l d celebrierte und welchem
der Herr LlNldesvräsidcnt Baron W i n k l e r und eine
zahlreiche Anzahl anderer Andächtiger beiwohnte,

— ( T o d e s f a l l ) Die hochgeschätzte Familie,
Herr k. k. Controlor Alexander A l t e n b ü r g er und
Glmahlin sind in erschütterndster Weise durch den
Tod ihrer einzigen Tochter N o s a betroffen worden.
Dicfelbe starb nach langen Leiden heute früh halb 5 Uhr.
Die Theilnahme an diesem schmerzlichsten Trauerfulle
wird gewiss eine allgemeine fein. —es,

— ( D i e G e n e r a l v e r f a m m l u n g der k. k.
L a n d w i r t s c h a f t s . G e s e l l s c h a f t für K r a i n ) ,
welche gestern stattfand, war wieder sehr zahlreich besucht.
An der Wahl der Ausschüsse und des Secretärs bethei«
ligten sich 101 Mitglieder. I n den Nusschuss wurden ge-
wählt: Herr Franz XaU. S o u v a n sen. mit 75 und
Herr Dr. Pök ln kar mit 72 Simmen. — Als S e -
c r e t ä r wurde gewählt Herr Gustav P i r c mit üü
Stimmen, der Gegencandidat Herr E. K r a m e r erhielt
33 Stimmen.

— (Na l l ch run i k ) Die Mitglieder der frei-
willigen Blessierten-Transportsculonne Nr. X V I der
Gesellschaft vom „Nöthen Kreuze" und der Auöschuss
des unter dem Allerhöchsten Protectorate Sr. t. und k.
Aposw'ischen Majestät Kaiser Franz Josef I. stehenden
allgem. train. Militar^teranenvereins in Laibach ver-
anstalten am Sonntag, t»'n 3. Februar l. I . um 8 Uhr
abends im Casino»Glassaloü ein Kränzchen, — Dcr
Neinertrag wird dem Kranlenunterstichungsfonde deü
Vereins gewidmet. — Die Damen werden ersucht, in
einfacher Toilette zn erscheinen. Eintrittskarten für Nicht-
mitgiieder des obigen Vereins per Person 70 kr,, für
Familien (vier Personen) I fl. 50 kr.; für Mitglieder
per Person 50 kr., für Familien 1 fi. Das Mil i tär
zahlt wie die Vereinsmitglieder. Die Eintrittskarten
beliebe man in der Handlung der Frau Anna Hofbaner.
Theatergasse Nr. 4 ; in der Hutniederlage des Herrn
F. A. Suvancic^ Alter Markt Nr. 1. und in der k k.
Tabaktrafik im Citalnica^Gebäude sowie abends an dcr
Casse zu lüsen.

Am 10. Februar findet im Casino>Glassalon das
Kränzchen dcr F e l d w e b e l und der äquiparierenden
C h a r g e n dcr Garnison Laibach statt, Der Anfang ist
nm 8 Uhr. Diese Kränzchen zählen alljährlich zu den
schönsten Festen deS Carnevals.

— ( T u r n e r - K r änzchen.) Für das m o r g e n ,
den 1. Februa r , im Casino-Glassalon stattfindende

Turner-Kränzchen sind die umfassenden Vorbereitungen
zum großen Theile schon beendet. Der Salon wurde in
äußerst geschmackvoller Weise decoriert, die Seitenwände
sind mit weißen und grünen Draperien, die Decke mit
weißem Stoff befpannt und reich mit Blumengirlanden
geschmückt. Das Bild des Turnvaters Iahn wurde mit
einer Felsenoecoration und einer Pstanzengruppe auS
exotischen Gewächsen umgeben, und vor derselben wurde
auch ein Springbrunnen angebracht. Die decorative
Ndaptierung des Salons, deren Anordnung der Kneip-
wart des Vereins, Herr A. E b e r l , mit sachverständigem
Chil leitete, besorgte die hiesige renommierte Firma
I . M a t h i a n . Wie man uns weiters mittheilt, wird
von Seite des Comites auch für die das Kränzchen be,
suchenden Damen eine reizende Uebcrraschu>«g geplant.
Die Tanzmusik Wwo von der Musikkapelle des vater-
ländischen k. k. 17, Infanterieregiments unter dcr per«
sönlichen Leitung ihres tüchtigen Kapellmeisters Herrn
I , N e m r a v a besorgt werden, welche die neuesten und
beliebtesten Musikstücke zur Ausführung bringen wird,

— ( U n t e r s t ü t z u n g s v e r e i n f ü r Buch-
drucker i n K r a i n . ) Auf Grundlage der von der
hohen Negierung genehmigten Statuten constituierte sich
gestern dieser Verein und wählte zu Ausschnssmitglie-
dern die Herren Sperling, Naunacher, Zwatz, Träger
und Pulko.

— (Aus Ade lsberg ) schreibt man uns: Bei
der hiesigen Postsparcasse sind im Jahre 1883 von 545
Einlegern 5136 fl, 70 kr. eingelegt worden. Es kommt
daher durchschnittlich auf eine Person der Einleger 9 fi.
42 kr. oder auf die Einwohnerzahl durchschnittlich 2 fi.
85 kr., was ein sehr erfreuliches Zeichen für die Spar-
samkeit der hiesigen Bevölkerung ist.

— (Landschaf t l iches T h e a t e r ) Vor nahezu
ganz leerem Haufe spielte sich gestern das seinerzeit preis-
gekrönte Lnstspiel „Durch die Intendanz" von E, Henle
ab. wodurch abermals der Beweis erbracht ist, dass in
unserer Stadt bloß die Operette volle Häuser erzielt.
Die Darstellung war im ganzen befriedigend, anch das
Tempo wurde rascher als gewöhnlich genommen. Herr
P a u l y erschien als „Commerzienrath" in einer beson»
ders gut gewählten Maske und gab, sowie die Herren
H o r a k (Waldau), B r a n d ei 8 (Baron Nottel) und
N i e d t (Strohberger), seine Nolle sehr verdienstlich
Frl. v, Beck und Frl . S t e n g e l brachten die beiden
Mädchenrollen der „Marie" und der „Hedwig" zur besten
Geltung. — Von dem Benefiz des Herrn P a u l y ist
nachzutragen, dass er einen Lorbeertranz und vielen
Beifall erhielt. — i —

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e d e r „ L a i b . Z e i t u n g . "

Wien, 30. Jänner. Se. Majestät der Kaifer fpendete
für die Familie des Detectivs Vlöch fünfhundert, für
den Arbeiter Meloun zweihundert und filr den nn>
mittelbaren Ergreifer des Mörders vierhundert Guldc».

Budapest, 30. Jänner. Das vom Finanzausschüsse
festgestellte Finanzgrsetz beziffert das durch eine Credit«
operation zu deckende Deficit auf 17176 659 Hulden.

Algier, 30. Jänner. Man versichert, dass der
oberste muhamedanifche Kirchliches von Tripolis ein
Circular crließ, in welchem er den Mahdi als falfchen
Propheten und Abenteurer erklärt und den Musel-
manen verbietet, denfelben zu unterstützen.

W i e n , 30. Jänner. Der V u d g e tausschu fs
dcs Abgeordnetenhauses erledigte in seiner heute ab-
gehaltenen Sitzung den Unterrichtsetat und fasste bei
dem Titel „Unterstützungen für wissenschaftliche Unter-
nehmungen und Reisen" eine Resolution, durch welche
die Regierung aufgefordert wird, dem A f r i k a - R e i »
fenden D r . H u l u d aus dem unter dem Titel „Bei-
träge" bewilligten Credite eine ausgiebige Unterstützung
angedeihen zu lassen, eventuell zu diesem Zwecke einen
NachtraaMedit in Anspruch zu nehmen.

W i e n , 30. Jänner. Gestern abends erstattete
ein Taglöhner bei dcr Polizeibehörde die Anzeige, er
sei von zwei Individuen, decen Namen er auch angab,
unter der Vorspiegelung, dass sie ihm Arbeit ver-
schaffen würden, zuerst in die Bngitt.nau, dann aus
den Mühlschüttel gelockt worden. An jenrr Stelle, wo
der Polizei-Agent Vlöch ermordet wurde, seien die
beiden stehen geblieben, jcder von ihnen habe einen
Revolver gezogen und ihm mit dem Erschießen ge-
droht, wenn er aussagen würd?, was er gehört habe.
Nach diesen Worten entfernten sich nach der Angabe
des Taglöhners die beiden Individuen. N-?ch im Laufe
der Nacht wurden die Betreffenden, deren Namen der
Anzeiger angegeben hatte, ausgeforfcht und in Ver«
Wahrungshaft genommen.

Budapes t , 30. Jänner. Das Nmilium des Ober.
Hauses in Angelegenheit des Mischehe-Gesetzes
gelangt morgen im Abgeordnctenhause zur Verhandlung,
bei welcher Gelegenheit der bezügliche Gesetzentwurf
auf Grund einer Vereinbarung der Regierung mit der
liberalen Partei durch einen Prototollarbeschluss von
der Tagesordnung abgefetzt werden wird. Zugleich wird
die Regierung angewiesen werde», inbetreff der Re-
gelung der Ehefrage seinerzeit^eine entsprechende Vor«
läge einzubringen.

Handel und Volkswirtschaftliches.
Laibach, 30. Jänner. Auf dem heutigen Markte sind

erschienen! 12 Wagen mit Getreide, 7 Wagen mit heu uilv
Stroh, 24 Wagen und 1 Schiff mit holz (14 Cubilmetcr).

D u r c h s c h n i t t s . P r e i s e .

fl.jlr, fl.lr, st.jlr, ft- ^

Weizen pr. heltolit. 7 96 8 37 Vutter pr. Kilo . — 8 5 - > ^
Korn „ 5 53 610 Eier pr. Stück . . — 8
Gerste „ 4,71 b 43 Milch pr. Liter . - 8 ^ —
Hafer „ 3, 9 3 1«,Rindfleisch pr. Kilo 60 ^
halbfrucht „ 6 «(^Kalbfleisch „ - 5 «
Heiden „ 5 20 6 ^Schweinefleisch „ — b2 '
Hirse „ 5 53 6 13̂  Schöpsenfleisch - 3 8
Kuturuz . 5 60 5 53 hähndel pr. Stuck — 50 - ^
Erdäpfel 100 Kilo 2 8« Taubci, , - 18 '
Linsen pr. Heltolil. 9 heu 100 Kilo . . 2 13 - ^
Erbsen „ 9 Stroh „ . . 196 ^
Fisolen „ 10 - h o l z , hartes, pr. — -̂
Rindsschmalz Kilr - 96 Klafter 7 2 0 — ^
Schweineschmalz „ — 88 — weiches, „ 4 60 — -"
Speck, frisch , - 60 Wein. roth., 100Lit. 24 ^

— geräuchert, — 74 — Weiher . 20 ^

Angekommene Fremde.
Am 29. Jänner.

Hotel Stadt Wie«. Sicberath. Reis., Köln a. Rh. — Wein-
berger, Reis.; Pislo und Willems, Kausltc, Wien. — heller,
Kaufn,., Prag. — Elsbachcr sammt Frau und Tochter.
Tüffer. — Petcrmandl, Custos, Stcyr. — Röthel und Braune,
Private, Gottschee.

Hotel Elefant. Suctich, Journalist, und Glück, Kausm,. Wien-
— Loser, Kaufm., Prag. — Stecher, Kaufm., Trient, ^
Wurzbach Edler von Tannenberg, abfolv. Hörer der Rechte,
Graz.

Gasthof Südliahnhof. Slerle, Ingenieur, sammt Frau, Wien-
— Murn. Graz.

Kaiser von Oesterreich. Tischl, Uhrmacher, Veldes.
Sternwarte. Bric, Niederdorf. — Dr. Peönil, Ognlin, Ver>

tati? lind Kastelle, Nudolfswert.

Verstorbene.
D e n 27. I n n n c r . Alois S l u l , Gctrcidehändlerssohn,

19 Monate, Pctersstraße Nr. 13, Lungenödem. — August SU'
paucic, Schncidcrssohn, 5 Mon., Pctcrsstraße Nr. 02, Ecclampsie.

D e n 28. J ä n n e r . Valentin Kozina, Iuwohncr, 78 I ,
Pctcrsstraßc Nr. 5, Altersschwäche.

Theater.
h e u t e (gerader T a g ) : E i n e r v o n u n s e r e L e u t .
Posse mit Gesang in 3 Acten von O. F. Verg. Mus i l voM

Kapellmeister Eduard Stolz.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.^

7 U . M „ . 742,16 — 7.0 !NO. schwach! h e i t e r ^ " ^ ^
30. 2 „ N. 742.24 -s- 5.0 SW. schwach tlicilw.heiter 0.00

9 „ Ab. 743.50 ^ 2.6 ,SW. schwachitheilw.heitcr
Herrlicher Morgen, tagsüber ziemlich heiter, intensives

Abendroth. Das Tagcsmittcl dcr Temperatur -> 0,2°, uM
1,5° über dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: P. v. Rad ics .

Vom unsäglichsten Schmerze gebeugt aeben die ^
Unterzeichneten die so sehr betrübende Nachricht, W
dass es dem Allmächtigen gefiel, unsere einzige, W
innigstgeliebte Tochter M

nach langem Leiden heute um halb 5 Uhr früh im W
18. Lebensjahre. versehen mit den Tröstungen dcr W
heil. Religion, m das bessere Jenseits abzuberufcu. W

Das Leichenbegängnis findet Freitag, den Isien W
Februar d I . , um halb 4 Uhr nachmittags vom W
Traucrhcmsc Alter Markt Nr. 0 statt. W

Die Verblichene wird dem freundlichsten An- W
deuten empfohlen. M

L a i b a c h am 31. Jänner 1884. W

AlcMdcr Altcubulgcr, Aloisia Alteilburger, >
l. t. Controlor, W

E l t e r n . >

Sl-probt boi »U8t6n, «3>8l<l-gnkli6lton, ^agon-

UNll Ll386lil(3t3l'»'»1.

8miel! M W , KMaö Us Vie».
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(500^-1) Humlmaciumg. Nr. 2927.

Wegen Hintangabc der Ausführung der
Mieren Einrichtung für das neue Gebäude der

"cremigtcn Lehre» nnd Lehrcrinnenoildungs-
"lstalt ,n Laibach wird im Amtslocale des
-Ulludcpartements der t, t. Landesregierung in
^aidach im Varon ^ois'schen Hause am Rain
" r . ^0 nil dritten Stocke die schriftliche M i -
lNlendo.Offcrtvcrhandlung

am 16, F e b r u a r d. I .

präcise um 10 U h r v o r m i t t a g s ab»
gehalten werden.

Die Kosten dieser inneren Einrichtung sind
mit nachstehenden Beträgen veranschlagt, und
zwar:

I,) für die Turnhalle sammt
Garderobe m i t . . . . 1167 fl. — lr.

und
2 ) für das Hauptgebäude mit 10109 fl. 20 lr.

zusammeu mit . 11276 fl. 20 kr.
Es werden nur solche Offerte berücksichtigt

werden, welche bis zum

16. F e b r u a r 1884.

10 Uhr vormittags, gehörig versiegelt und ver-
letzen mit dem 5proc. Vadium, und zwar cnt-
weder in Varem oder in courömäßig berech»
neten Etaatspapicren, sowie auch mit dem
ukschmäßigcn Stempel von 50 Kreuzer bei der
^ l. Landesregierung portofrei eingebracht wo»
°eu sind.
. I n einem solcheu Offerte, welches ent-
'"eoer auf die Uebernahme der Einrichtung der

Turnhalle oder auf jene der Einrichtung des
Hauptgebäudes, oder auch auf beide zugleich
lauten lann, muss ferner der Vor» und Zu-
name, der Wohnort nnd Charakter des Offe^
rcntcn angegeben, dann der Nachlass oder die
Aufzahlung in Proceliten mit Zahlen und Vnch-
stabcu deutlich geschrieben und ausdrücklich er-
klärt werden, dass der Offercnt sich den der
Offertvcrhandlung zn Grunde liegenden Beding,
uissen ohne Vorbehalt unterwerfe.

Die der Hintangabc zn Grunde liegenden
Äcdingnisse, sowie auch der zkosteuvoranschlag
können bei dem genannten Baudcpartemcnt
täglich in den gewöhnlichen Amtsstnndcn bis
zum Vcrhandlungstagc eingesehen werden.

Die Ratification des Osfertcrgcbnisscs wird
der competent«: Behörde vorbehalten.

Laibach am 29 Jänner 1884.

K. l . Laudespriisidium für Kram.

(473—3) Lekrerftelle. Nr. 49.
An der zweiclassigen Volksschule in Treffen

ist die zweite Lchrerstcllc mit dem Jahres»
gehaltc von 400 sl, in Erledigung gekommen,

Bewerber um diesen Posten haben ihre
gehörig documcnticrtcn Gesuche im uorgcschrie»
bcneu Wege

bis 10. l. Mts .
anhcr zu überreichen.

K. l. Bezirlsschulrath Rudolsswert, am
24. Jänner 1884.

Der k. l. Bezirlshauptmann als Vorsitzender:
Elel m. p.

(497—1) Eoncur»-Ku»s<kre»bung Nr. 545
ZurWiedcrbesetzung einer in der l . l . Männer-

Strafanstalt zn Laibach erledigten definitiven
Gefansscinvach-Anffeherstcllc erster Classe mit dein
Gehalte jährlicher W0 st. ö. W. und 25proc.
Actwitätoznlage, dann dein Genusse der lasers
mäßigen Unterkunft nebst Service, jedoch nnr
für die Perfon des Aufsehers, dem Bezüge einer
täglichen Vrolportiou von 840 Gramm und der
Montur nach Maßgabe der bestehenden Uniform
mierungsuorschrist, dann zur Besetzung der hie-
durch ill Erledigung kommenden provisorischen
Gcfangcmuach-Anfseherstelle zweiter Classe mit dem
Gehalte jährlicher 260 fl. v. W. und 25proc.
Activitätszulage nebst obigen Nebeuemolumcuten
wird hiemit der Concnrs ansgcschriebcn.

Die Bewerber haben ihre gehörig belegten
Gesuche unter Nachweisung der vorgeschriebenen
Erfordernisse, als: des Lebensalters (nicht über
A5 Jahre), guter Gesuudheit, des unbescholtenen
Vorlebens, der Kenntnis der Gegenstände dcs
Vollsschulullterrichtcs und der beiden Landes»
sprachen sonne allfälligcr Kenntnis eines Gewerbes
und des durch Militärdicnstleistung begründeten
Anspruches ans eine Anstellung im Civil-Staats-
dienste,

binnen vier Wochen,

vom 6. Februar 1884 an gerechnet, bei der
gefertigten l. k. Staatsanwaltschaft zu überreichen.

Jeder neuangestelltc Gefangenaufseher hat
eiue einjährige probeweise Dienstleistung zurück-
zulegen, wornach erst nach erprobter Befähigung
seine definitive Ernennung erfolgt.

Laibach am 29. Jänner 1884.
K. l . Staatsanwaltschaft.

(506-1) KunämaHun». Nr. 775.
Es wird bekannt gemacht, dass der Beginn

der Erhebungen zur

Anlegung eines neuen Grundbuches für
die Catastralgemeindc Vabendorf

auf den 5. F e b r u a r l. I . .

früh 8 Uhr, festgesetzt wird.
Es haben daher aNe Personen, welche an

der Ermittlung der Vesitzverhältnissc ein recht-
liches Interesse haben, vom obigen Tage ab
sich beim l. l. Bezirksgerichte in Krainbnrg ein-»
zufindcu nnd alles zur Aufklärung nnd Wah«
rung ihrer Rechte Geeignete vorzubringen.

K. k. Bezirksgericht Krainburg, am 30sten
Jänner 1884

(491 2) HunämaHun«. Nr. 436.
Vom l. l . Bezirksgerichte Sittich wird hie-

mit bekannt gemacht, dass die Localerhelmngen
behufs
Aulegung neuer Grundbücher für die
Catastralgcmeindeu Temeniz «. Subraiic

am 7. F e b r u a r 1884
beginnen.

Es werden daher alle jene Personen,
welche an der Ermittlung der Besitzvcrhältuisse
ein rechtliches Interesse haben, eingeladen, von
diesem Tage an in der Gerichtslanzlci des
gefertigten k. l. Bezirksgerichtes zu erscheinen
und alles zur Aufklärung sowie zur Wahrung
ihrcr Rechte Geeignete uorzubriugcu.

K. l. Bezirksgericht Sittich, am 28, Jänner
1884.

Ä n z e i a e b l a l l .
I Antikatarrhalische Salicil- I
"̂  Pas t i l Ipn ro'Z8WJ011^» anfeuchtend «
3 ad»lllwll| und scliloimlösond, gogon &
^ Huston, Hoisorkoit, Lungon-, Brust- u. S
^ Walsloidon, bostos Priisorvativmittol ge- £
5 8jn Dlphtheritis, a Schachtol 20 kr. g
i Gummi-Bonbons und Malz- \
5 fiXtrant-Pactillpn ffeSon Husten E
5 »All d l lTdSl l l lb l l und Hoiserkoit, g
^ in Schachteln & 10 kr. (4348)36—19 £

3 Apotheke Piccoli „zum Engel" |
3 I^albacli, Wienerstrasse. p
a Aufträgo wordon umgohond por Post £
^L Segon Nachnahmo offoctuiort. F
(431>_3) Nr. 16 und 17.

^ Erinnerung.
^, ^om l. t. Bezirksgerichte Gottschee
^ ° den unbekannt wo befindlichen Blas
z ^ ' l l ltsch von Mittergras nnd Georg

^u ß von Banmgarten hlemit erinnert:
die« ^ ^ " ble an dieselben lautenden
d^^lchtllchen Meistbotsvertheilungs-
»n t l/s b- 7385 dem unter einem hie-
Ioi> ^'^Uten Curator aä aowm Herrn
Bf??.!'" ^rler von Gottschee zur weltern

Mung zugestellt worden.
Hiim '̂ ^^i^sgerichl Gottschee, am 4ten

(381—3) Nr. 12 878.

Bekanntmachung.
Herr Johann Klun von Rudolfswert

wurde folgenden Personen, beziehungsweise
deren Rechtsnachfolgern, unbekannten Auf-
enthaltes als Curator ad aclum bestellt
und demselben die anglführlen Tabular-
bescheide zugestellt, und zwar:

Bescheid vom 30. Ju l i 1883, Zahl
8473, für Anton Hcovalh von Seiten»
dorf; Bescheid vom 28. I u u i l883,
H. 7263, für Ursula Kotar von Precna;
Bescheid vom 11. Ju l i l883, Z. 7801,
für Josef Bobner von Birlenleiten;
Bescheide vom 5. Jul i 1883. Z. 7545,
für Maria Plauc und Agnes Rosmann
von Oberliefenlhal; Bescheid vom 17ten
Ju l i 1883, Z. 8398. für Maria Laliö
von Slset; Bescheid vom 2. Juni 1883,
Z. 628, für Maria Brudar von Dalni«
werch; Bescheid vom 5. Ju l i 1883. Zahl
7546, für Maria Selto von Cerovc;
Bescheide vom 27. Ju l i 1883, Z 839!),
für Maria und Sylvester Krasovc von
Dol ina; Bescheid vom 13. Ju l i 1883,
Z. 7862, für Jakob Plcöto senior von
Prapreöe; Bescheid vom 3. Ju l i 1883,
Z. 7428, für Johann Lujer von Ober-
suchadol; Bescheid vom 31. Ju l i 1883,
Z. 8538, für Josef Slufic von Iwans-

dorf; Bescheid vom 27. Ju l i 1883, Zahl
8398, für Johann Pelc von Silberdorf;
Bescheid vom 7. Ju l i 1883, Z. 7656,
für Katharina Poglajen von Pöllandl;
Bescheid vom 19. Ju l i 1883. Z. 8087.
für Maria Samida von Plüsch; Bescheid
vom 8. August 1883, Z. 8881, für Anna
Floriauölö von S t . Peter; dann Feil«
bletungsbcscheld vom 14. November 1883,
Z. 12 598, für Josef Gerger von Neu«
oerg und Fellbietungsbescheide vom 17ten
November 1883, Z. 12 659, für Ma-
thias Honigmann von Töpliz und Ka-
tharina Zupanüö von Untcrthurn.

K. t. stadt.'deleg. Bezirksgericht Ru«
dolfswert, am 31. Dezember 1883.

" ( 3 1 2 - 3 ) Nr. 169.

Bekanntmachung.
Dem unbekannt wo befindlichen Franz

Klemenc von Iatobowiz und den un-
bekannten Rechtsnachfolgern der Johanna
und Maria Saller von Laibach wird
hiemit bekannt gemacht, dafs denselben
Herr Carl Puvvis von Loltsch als Curator
aä aotum aufgestellt und diesem die für
diefclven bestimmten Realfellvletungs-
beschelde ddto. 1. August 1883, Z. 6788,
zugefertiget worden sind.

K. t. Bezirksgericht Loltsch, am 8ten
Jänner 1884.

(413-3) Nr. 251.

Bekanntmachung.
Den unbekannten Erben des Tabular-

gläublqers Johann Tscherne von Gott«
schee wurde Johann Erler von Goltschee
als Curator aufgestellt und demselben
der Feiloktungsbrscheid vom 2. Dezember
1883, Z. 10066, betr.ffend die auf
Äuton Padovac von Plrlsche vergewährtc
Realität wm. I , koi. 58 aä Kostel, zu-
gestellt.

K. l. Bezirksgericht Gottschee, am
13, Jänner 1884.

(290—3) Nr. 5.

Bekanntmachung.
Vom k. t. Bezirksgerichte Llttal wird

bekannt gemacht:
Es sei den unbekannten Erben und

Rechtsnachfolgern der verstorbenen Tabu-
largläublger Johann Teraninus, Gertraud
Dernovscl und Ursula Uvelj nnter gleich-
zeitiger Zustellung des Feilbietungs'Bewll-
ligungsbcscheides vom 7. November 1883,
Z. 8075. Josef Zuftanilic, Gemeinde-
vorsteher in Hötitsch. zum Eurator »tl
aotum bestellt worden. .

K. k. Bezirksgericht Nttal , am 4ten
Jänner 1884.


